
WEeN1g WIT Oft von einem auch 1UU6 kleinen Zeitabschnitt des w1ssen, VO  5 w e schwa-

cher Basıs un! Übersicht dQUuUs dQ1e SOd. Neuscholastık argumentierte un! mıt verzeichnete,
w1ıe de Verfasser wiederholt au{f dıe angel dieser ehrbücher hinweist(
Der Teil 45—122) beschäfti sich mıt Problemgeschichtlichem der Auferstehungslehre un!

ihrer systematischen Einordnung 1M theol System der Hochscholastik Eschatologle als oll-

endung der chöpung 48.118), 1n der Sakramenten- un! oraltheologie 483{ff), Na als

Anfang der CGilorıie. ıne eschatologische Grundstromung duzieh alle Ta (D E1n

besonderes Interpretationsproblem bilden die VO  _ der Naturphilosophie der Zeıt beeinfluß-
iten un! bildhaft-realistischen Aussagen, 1n denen die pan: zwischen Andersartigkeı des

aton un! ejahung der Kreatürlichkeıit 1n ihrer Identitäat ZU. Ausdruck omMm'
Der UWDeraus an Teıl 123—34 1S% der 1NnnNa.  en Darstellung der ochscholastischen
Auferstehungslehre gewidmet. ıne bessere Untergliederung der Übersichtli  keıit un!
Lesbarkeıt gedient. Die Kernaussage des „anthropologischen Fragekreises” erweist die TO.
Thomas An and des ganzheitlichen biblischen Menschenbildes ann durch eine

umgeiormte ristotelische Begrifflichkeit uch philosophisch 7A06 Leib-Seele-Ganzheit des Men-

schen commen un den Platonısmus abwehren (gegen Balthasar 168) ıe Au  erstehung des
Leibes selbst 1st TUr dıe Hochscholastik keine nebensächliche Vermehrun: der Seligkeit der

verklärten eele (gegen Rahner, Althaus 202 ONl sondern gehort wesentlich Z

Seligkeit, die IUr die leibgetrenn eele nicht vollkomm! seın kann be]l ehlender Integrität
des Menschen Auferstehung chließt Identität e1n, die I1homas die eele als Form

des Leibes knüpit(
Christliche Auferstehun ıst schließlich nicht ohne die Christı denken, dıe I1homas ın S@]1-

111e 5System el un!: tiefer einbindet als Bonaventura, den ber er gegenüber
Gerken günstiger beurteilt (2771f.284). Bel der Erorterung der Ursache der Auferstehung durch

T1ISLIUS resurgens” der „Christı resurrectio“” als Instrument der irkung hatte der Ver-
fasser wıe bel der anthropologischen Erorterung IThomas jel stärker hinterfragen sollen, ob

die griechischen V ater konsequent verarpeıtet hat, ob 1n se1ner statisch-philosophische:
Begrifflichkeit das ynamische des biblisch-eschatologischen Heilsgeschehens 1n sSse1INeT (ijanze

eingefiange: der verkurzt hat, OD den Hıatus VO historischen Einmaligen un! dem e1ls-
haften euitie geglück überbrückt hat, enn T1S resurgens” ıst immerhin 1V CN-

wärtig un! „resurrectio” aDstira. ergangen Wäre die Auseinandersetzung mıt der yste-
rientheologıe Nn1CI ernster {ühren, die tTOLZ bere  lgter Einwände auf echte ängel
1ın der scholastischen Sakramententheologie hingewilesen hat, die vorher un! nachher 1n der 1tg.
Erneuerung nicht da waren? Bezeichneterwelse 1n diesem Zusammenhang jeder ez
au{l die auie Dies sSel NUI ZU Weiterbedenken angemeldet!
Soweıt nicht ediert der 1M Apparat angeführt, bietet der Editionsteil (351—38 ıne kleine
Auswahl AaQus der reichhaltigen e° Spezilallıteratur der Hochscholastik, deren Auferstehungs-
Te er dAU!: fundierten uellenkenntnissen 1n diesem arbeitintensiven Werk für einen
weıten interessierten Leserkreıs 1n anerkennenswerter Weise ZUgäng1g gemacht hat anche
Leser ürden vielleicht egrüßen, wenn die vielen lat. Zitate 1mM lext deutsch un! 1M

BaierT1gina. 1M. Anmerkungsteil tünden

RENZ, Horst Geschichtsgedanke un Christusfrage. Zur Christusanschauung Kants
un! deren Fortbildung durch Hegel Reihe Studien ZUr Theologie un! Geistesge-
schichte des Neunzehnten Jahrhunderts, Göttingen 19 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. sl kt., 20 ,—.
Vorliegende Untersuchung geht VO der ese ‚uUs, daß ants eligionsschrif „Religion 1iNnNeT-
na der Grenzen der bloßen Vernunit“ keineswegs NUT eın geringer Einfluß auf die Entwick-
ung der deutschen idealistischen Philosophie un! amı auf den ang des neuzeitlichen Den-
ens überhaupt zuzuschreiben ist, sondern daß diese Schrift als der verborgene usgangs-
pun. e1ıner weitreichenden Entwicklung anzusehen ıst.
TODIeme der Hegelforschung un! aporetische Zuge ın der bisherigen Interpretation der
„Religıon innerhal der CGrenzen der bloßen ernunit“ führen einem Verständnis dieses
Werkes, das die 1Nsıc| 1n das Vorstellungshaifte der religiösen Bilder un! die 1n ihnen
wirksame produktive Vernunfttätigkei als entscheiden! ansieht, insofern un! weiıl diese S1CcCh
als elt- un! wirklichkeitsbilden Tfährt, wobei TeEeINNLIC dıe „Dloße:! orstellungen Ve@el-

wirklichen, bewahrheiten un! beleben sind. (I) Von diesem Grundverständnis der kant-
schen Religionsschrift \uS, das Christologıie 1 Sinne Kants als Theorie TrTealer TeE1INE! be-
greift, (IL) wird Hegels Philosophie 1n all ihren Phasen als rTeılıc! de{filziente: Versuch
verstanden, die geforderte elebung des „Dloße: Vorgestellten, der TheorTIie zZzUu leisten, weil
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aliur des unbegrenzten allgemeinen k  keıiıtsgeschehens bedartf. III) Theologie 1NS-
besondere 1n der christlichen enkfigur ist insoiern als integrierender Bestandteil des all-
gemeıinen Wirklichkeitsgeschehens begreifen, als ıIn 1r der Vorgang VO. Vorgestellten,
VO.  - Theorie Realisierung, ZA0E en thematisch wWwÄird. (IV) So wird verstan  1CH, daß der
Verfasser Se1Ne Überlegungen NıCH NUrTr, Ja nıicht einmal 1n ersier Linıe als Beitrag zA 0U ant-
un! Hegelauslegung verstanden w1issen will, sondern als Versuch, dem Denkweg VO an
ege. Modellcharakter ZUuzuschreiben, 1 ın  1CH sowohl auf den Zusammenhang zwischen
dem Jesusproblem und dem Problem W(8)) eschichte, als auch auf den ang der NeueTren

Geistesgeschichte überhaupt. Revermann

AKNOLD, Fritz Freiheitsstruktur des Glaubens hei Martin Deutinger. München 1978
Selbstverlag des Verfassers. VIIL, 3714 sl kt., Preis nicht mitgeteilt.
Martin eutinger (1815—19064) gehört den bedeutendsten Denkern des Jahrhunderts 1n
Philosophie un! Theologie, die weitgehend 1n Vergessenheit geraten sind und deren Lebens-
werk keine Rezeption Uun! Wirkungsges  ichte eschieden Wa  —

Vorliegende Studie, deren breite Darstellung 1er RL 1n e1inNer groben Skizze angedeutet WeTlI-
den kann, bemuht sıch 1nNne Interpretation des Zusammenhangs zwıschen reıiıhel un!
Glauben beli eutinger. Auf dem Hıntergrund e1INer ausfiführlichen Einführung 1n en und
Werk eutingers, die Uu. den Sitz 1mM en des Denkens eutingers reileg un! Tund-
strukturen sel1nes Denkens skizzlert, entwickelt der Verfiasser den Freiheits- und auDens-
begri{ff eutingers SOW1e seine Konzeption VO  _ Oifenbarung als „KelC der Freiheit“. Von 1ler
dQUs iıst eS dem Verfasser mOglich, den Zusammenhang zwıischen Teihel un! Glauben bDel
Deutinger darzustellen, wobel der Glaube als Oal der relheit, die va als TO des Wan=
ens un! ırche als Ort der sıch verwirklıchenden TelNeEe erscheint. Freilich iinden TeE1NneEl
un! Glaube ach eutinger TST 1n der 1e. ihre Vollendung, weıl NS 1n ihr die Pannung
zwischen Glauben un! Wissen, Glaube un! Tat SOWI1Ee Glaube un TelINeEel aufgehoben S1nNd.
Die Arbeıt vermittelt neben einem Einblick 1n die beacl  1CH philosophische un! theologische
Denkleistung Deutingers und deren imponierende synthetische Kralt, die naturwissenschaft-
iıche Empirıe Uun! Glaubenserfahrung, ostlıches Denken, griechische Philosophie un!: den deut-
schen Idealismus aufzunehmen vermochte, das zentrale nlıegen Deutingers, Glaube theolo-
gisch \“ AO7 einem Freiheitsbegriff her konzipieren, der sowochl das neuzeitliche Selbstver-
ständnis des Menschen als auch die absoluitie Priorität (Cijottes ernsinımmt, indem die Tel-
heit nicht Dsolut und autonom egreift, sondern als eschen. un! Gabe verste. die als
rTealisierende Aufgabe eTSst sıch selber kommt. Wenngleich die Schwächen dieser KONZeD-
tıon ın der Realisierung Deutingers nıcht bersehen sind, weil S1e Idealisierung nelg'
un!' 1n einem vorschnellen ptimismus die ealıta VO  - chu un! un ebenso verwischt
w1ıe tTrOTz persönlicher gegenläufiger Lebenserfahrung auch die onkreten politischen
und kirchlichen Realitäten,so wIird INa  - eutinger doch, un! ZWaTt gerade 1 1ın  1CH auf die
el1le se1ines Denkens un: die Verm1  Uung VO Offenbarung und reiıher 1n seinem aubens-
verstäandnis, als Vorläufer und Wegbereiter eutiger Theologie Dezeichnen dürfen

Revermann

GREEDE Y Andrew: Was Christentum wesentlich ist. Graz, Wien, öln 1977
Verlag Styria. 202 sI geb., 24 ,—.
Greely geht VO.  - der Annahme dQUS, „daß Reflexion un! Spekulation TST annn einsetzen kOon-
NeN, WenNnn INa den christlı  en Glauben VO  — Se1iner Innenseite her erfahren ‚4 (14) ET ill
miıt seinen Ausiührungen zeıgen, n WdS die zentralen Ihemen des christlichen Glaubens ZULI
Interpretation der menschlichen Lebenserfahrung beitragen können“ ET verste. sSeın
Buch als „Katechimus der Interpretation“, 111 die Sinnifrage nach dem menschlichen
en 1mM iıchte des Christus-Ereignisses prufen un: ZWaT 1n dem SInn, „wıe 1n den großen
Mysterien der katholis  en Iradition darüber nachgedacht wurde“ (1) So entspricht die
Ihemenwahl un! -folge einem lassischen ate  ismusaufriß Gott, Jesus Tristus, Geist,
Kreuz un: Auferstehung, Tlösung, nade, ucharistie, aufe, Maria, die Mutter Jesu, Him-
mel, Wiederkunft esu.
Das Buch liest sich gut, weil Greely ben konsequent VO  >} den mens  ichen Alltags- un!
Grunderfahrungen usgeht 50 beginnt das Kapitel Der „Das Geheimnis des Jesus VOonNn
azaret“ mıiıt folgenden Feststellungen: „Viele uUuNseTeT alltäglichen emühungen gehen schie
kEın selbstgebautes ugzeug ıll nicht recht fliegen; Heim ist nıcht das, Was WIT
uNns darunter vorgestellt hatten; 1Ne Ehe gerät nıcht 1el anders als die meılsten anderen
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